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Den Wert des eigenen Lebens erkennen
Positive Effekte der Biografiearbeit auf das Wohlergehen Älterer  

Viele Erinnerungen seien wiederge-
kommen. Mit einem Lächeln lehnt sich 
Annelies Müller auf dem Sofa in ihrer 
Jenaer Wohnung zurück. „Ich habe Kin-
der und Enkelkinder und ihnen auch 
immer wieder erzählt“, so die 91-Jäh-
rigen. Doch diese Gespräche mit Mar-
lene Becker sind für sie besonders 
anregend und erschöpfend. Die mehr 
als sechs Jahrzehnte jüngere Frau führt 
als studentische Hilfskraft so genannte 
Lebensrückblickgespräche mit älteren 
Jenaer Bürgern. „Ich höre unglaublich 
spannende Geschichte aus einer Zeit, 
die ich so noch nicht kannte“, sagt Mar-
lene Becker.

Sich zu erinnern und die eigene Lebens-
geschichte zu erzählen, ist eine wichtige 
Grundlage für die eigene Identität. „Die 
eigenen Erlebnisse, Begegnungen und 
Beziehungen in einem neuen Licht zu 
betrachten, kann bei älteren Menschen 
viel bewegen“, sagt Hariet Kirschner, 
die zusammen mit Anna Zimmermann 
das Projekt „Erzählen, erinnern, dabei 
sein“ koordiniert. Das von Prof. Bern-
hard Strauß vom Universitätsklinikum 
Jena (UKJ) geleitete Projekt ist Teil 

des Gesamtprojekts „VorteilJena“. Ziel 
der zahlreichen Angebote ist es, eine 
Gesundheitsregion Jena zu etablieren, 
in der die Gesundheit von Menschen 
unterschiedlichen Alters durch sozi-
ale Teilhabe gestärkt wird. „Sowohl 
für die Gesprächspartner als auch für 
die gesamte Einrichtung können sich 
die Lebensrückblickgespräche positiv 
auswirken und neue Ansätze für die 
Kommunikation liefern“, so Kirschner.

Ein strukturiertes Gespräch mit älte-
ren Menschen können Verwandte, 
Pfleger, Mitarbeiter in der Senioren- 
und Altenarbeit oder auch Akteure in 
Begegnungsstätten führen. Einen Leit-
faden für ein so genanntes Lebensrück-
blickgespräch hat Hariet Kirschner im 
Rahmen ihres Projekts erarbeitet. Mit 
Hilfe eines Zeitstrahls für die grobe Ein-
ordnung wichtiger Lebensereignisse, 
Fotos oder anderer Erinnerungsstücke 
sowie eines Fragenkatalogs können 
gemeinsam die Phasen Kindheit und 
Jugend, junges und mittleres Erwach-
senenalter sowie die Gegenwart reflek-
tiert werden. „Erinnern bewirkt immer 
eine Aktivierung“, so Kirschner. Dabei 

werden positive wie negative Erfahrun-
gen als gleichermaßen wertvoll angese-
hen. Nur für Menschen, die auch durch 
ihre durchlebten Erfahrungen aktuell 
noch sehr belastet sind, ist ein solches 
Gespräch nicht geeignet, weil es sich 
nicht um eine  Psychotherapie handelt.

„Die Gesprächsführung orientier t 
auf die individuellen Stärken des 
Gesprächspartners, damit dieser den 
Wer t seines reichhaltigen Lebens 
erkennen kann“, so Kirschner. Erinnern, 
so die These, kann sinnstiften und sich 
positiv auf Gesundheit und Wohlerge-
hen auswirken. Auch für den Zuhörer 
können die Gespräche sinnstif tend 
sein, der Austausch kann ihm die Mög-
lichkeit geben etwas zu lernen und 
gemeinsame Themen zwischen den 
Generationen zu entdecken.

Diese Effekte haben Hariet Kirschner 
und ihr Team bereits während der 
Pilotphase feststellen können. Zurzeit 
analysieren sie die Gespräche, die sie 
in zehn verschiedenen Einrichtungen 
in Jena führen, wissenschaftlich. Vor 
und nach den drei Gesprächsterminen 
befragen sie die Gesprächspartner zu 
ihrem Wohlbefinden. „Andere Studien 
haben bereits gezeigt, dass das Erin-
nern zum Beispiel bei Menschen mit 
kognitiven Einschränkungen deutliche 
Verbesserungen bewirkt“, so Kirsch-
ner. Langfristig ist vorgesehen, dass 
möglichst viele Akteure in der Seni-
oren- und Altenarbeit mit Hilfe der 
erarbeiteten Materialien selbststän-
dig Gespräche zum Lebensrückblick 
anbieten.	 Anke Schleenvoigt
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Beckenboden-Operation auch im Alter
Forschungspreis für Studie von UKJ-Frauenärztin 

Gar nicht übermäßig viel 
getrunken, trotzdem drückt 
die Blase ständig, mitunter 
entleert sie sich bei körperli-
chen Belastungen oder kräf-
tigem Niesen auch spontan 
– Beckenbodenschwäche und 
ihre unangenehmen Begleit-
erscheinungen machen vielen 
älteren Frauen zu schaffen. 
Grund ist die nachlassende 
Spannkraft des Bindegewe-
bes, zum Beispiel als Folge 
von Geburten. Wenn sich das 
Organgefüge im Becken aus 
Scheide, Gebärmutter, Harn-
blase und Darm verschiebt, sprechen 
Mediziner von Genitalsenkungen. Diese 
haben Auswirkungen auf die Funktion der 
Beckenorgane. „Die Blase kann zum Bei-
spiel nicht vollständig entleert werden, 
was zu ständigem Harndrang führt, auch 
Verstopfung oder spontane Darmentlee-
rungen sind möglich“, erläutert Dr. Anke 
Mothes von der Frauenklinik des Univer-
sitätsklinikums Jena. Für die Betroffenen 
sei dies oft ein Tabuthema. Die Ober-
ärztin koordiniert das interdisziplinäre 
Universitäts-Beckenbodenzentrum an 
der Frauenklinik, in dem Urogynäkologen 
– auf die Behandlung von Beckenboden-
defekten und Harninkontinenz spezia-
lisierte Frauenärzte – gemeinsam mit 
Darmspezialisten und Urologen arbeiten. 

Jährlich werden hier circa 2000 Patientin-
nen ambulant und stationär behandelt. 
Ein Schwerpunkt ist die operative The-
rapie von Inkontinenz oder Senkungser-
krankungen. Sie kann dann eine Option 
sein, wenn die konservative Therapie, 
zum Beispiel mit Beckenbodengymnastik 
oder Reizstrom, nicht den gewünschten 
Erfolg bringt. Bei einer Senkungsope-
ration werden die Beckenorgane mit 
Eigengewebe, manchmal auch kombi-
niert mit einem im Bereich des Becken-
bodens platziertem Netz, stabilisiert. 
Pro Jahr unterziehen sich rund 200 
Patientinnen in der Frauenklinik einem 

Beckenbodeneingriff. Hier werden die 
betroffenen Frauen von Diagnostik über 
Operation bis einschließlich Nachbe-
handlung betreut. Ausgangspunkt ist 
eine gründliche urogynäkologische 
Untersuchung unter anderem mit bildge-
benden Verfahren wie Ultraschall (Sono-
graphie), Messungen des Blasendruckes 
(Urodynamik) und gegebenenfalls auch 
einer endoskopischen Untersuchung 
(Zystoskopie). 

Angesichts der demographischen Ent-
wicklung mit einer steigenden Lebens-
erwartung stehe die operative Thera-
pie von Beckenbodenerkrankungen vor 
einer Herausforderung, so Mothes. „Das 
Durchschnittsalter der Hilfesuchenden 
steigt.“ Das heißt, es werden immer häu-
figer auch Frauen operiert, die älter als 
70 Jahre sind und schon Begleiterkran-
kungen anderer Organsysteme, wie zum 
Beispiel Diabetes oder Bluthochdruck, 
mitbringen. Auch für diesen Patientin-
nenkreis gehe es bei der Behandlung 
von Beckenbodenerkrankungen um mehr 
Lebensqualität und den Erhalt sozialer 
Selbstständigkeit. 

Die Ärztin hat in einer Arbeit wis-
senschaftlich untersucht, wie sicher 
Beckenboden-Operationen bei Frauen 
in höherem Lebensalter waren, auch bei 
jenen mit Vorerkrankungen. Die Studie, 

in die 117 Frauen bis zu einem 
Lebensalter von deutlich über 
80 Jahren einbezogen wur-
den, ist in der Fachzeitschrift 
„Geburtshilfe und Frauenheil-
kunde“ publiziert worden. Das 
Ergebnis: „Die Eingriffe sind gut 
und sicher verlaufen, wobei 
der Klinikaufenthalt bei hoch-
altrigen Patientinnen etwas 
länger war als bei der jüngeren 
Kontrollgruppe“, so Mothes. Bei 
manchen Patientinnen machte 
sich eine stationäre Weiterbe-
handlung in Kliniken wie etwa 
der Geriatrie erforderlich. Zwi-

schen der Frauenklinik und der Klinik für 
Geriatrie am UKJ besteht seit Jahren eine 
gute klinische und wissenschaftliche 
Zusammenarbeit, was sich nicht zuletzt 
in der vorliegenden Studie widerspiegelt. 

Für ihre wissenschaftliche Arbeit erhielt 
die Oberärztin kürzlich den mit 2000 Euro 
dotierten Eugen-Rehfisch-Forschungs-
preis des Forum Urodynamicum, einer 
interdisziplinären wissenschaftlichen 
Experten-Vereinigung deutschsprachi-
ger Urologen und Urogynäkologen,sowie 
einen Wissenschaftspreis der Nieder-
rheinisch-Westfälischen Gesellschaft für 
Gynäkologie und Geburtshilfe. 

„Wir streben weiterführende wissen-
schaftliche Arbeiten auch in Kooperation 
der Klinik und Poliklinik für Frauenheil-
kunde und Fortpflanzungsmedizin mit 
dem Zentrum für Alternsforschung (ZAJ) 
am Jenaer Fritz-Lipman-Institut (FLI) an“, 
betont Prof. Ingo Runnebaum, Direktor 
der Klinik.	 Katrin Zeiß
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Dr. Anke Mothes und Prof. Ingo Runnebaum mit der Auszeichnung. Foto: Szabó

Marlene Becker im Gespräch mit der 91-jährigen 
Annelies Müller (re.). Foto: Schleenvoigt
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